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mußte nach Erfurt flͤͤchten und hier von den

Wohlthaten derer , die er ehemals mit Ge⸗

ſchenken uͤberhaͤuft hatte , bis in ſein ſpaͤtes

Alter ſein kuͤmmerliches Leben friſten . Er

ſtarb im Jahre 1315 .

Johanna II. Königin von Neapel bedient

ſich einer Maus zur Unterhändlerin .

Unſere Damen von der feinen Welt ſind

nicht ſelten in der peinlichſten Verlegenheit ,
wenn es darauf ankommt , einem Geliebten

ihre Zaͤrtlichkeit zu erkennen zu geben , Ihr

ganzes Geſchlecht iſt einmal in dem Falle ,

nicht ſelbſt anzugreifen , ſondern den Angriff

abzuwarten . Die Natur hat dieſen Zug ſo

fein in alle gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Ge⸗

ſchlechter verwebt , daß der geringſte Verſtoß

gegen ihre Regel alles auf das Spiel ſezt .
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Auch wiſſen es unſere Damen ſehr gut , daß

im Punkte der Erklaͤrung ihrer Liebe , die al⸗

lerleiſeſte Verlezung des Schicklichen , ihnen

einen unwiderbringlichen Verluſt zuzieht .

Noch uͤbler ſind aber die Damen von hohem

Stande daran . Niemand wagt aus Ehrfurcht

ſo leicht den erſten Schritt . — Dieſes Na⸗

turverhaͤltniß iſt eine wichtige Quelle zu

zwei Hauptzuͤgen des weiblichen Karakters ,

naͤmlich : zur Liſt auf eine feine verſteckte Art

ſich zu erklaͤren , und zweitens zur Schwach⸗

heit oft beim erſten Angriff ſich beſiegen zu

laſſen .

In einer ſolchen Verlegenheit befand ſich einſt

die Prinzeſſin Johanna II . von Neapel

und wand ſich aus derſelben auf die ſonder⸗

barſte Art . Sie gehoͤrte zu den ſehr ſinnlichen

Weibern . Ihr Hof war ein Wohnſitz aller



56

Arten von Ueppigkeit und Schwelgerei . Un⸗

ter ihren Hofkavaliren befand ſich ein ſchoͤner

junger Edelmann , mit Namen Karaccioli .

Die Koͤnigin hatte denſelben ſchon laͤngſt ſehr

wohlgefaͤllig bemerkt , und aus ihrer geheimen

Liebe zu ihm , ward bald eine heftige Leiden⸗

ſchaft . Sie konnte ſich lange nicht entſchlieſ⸗

ſen den erſten Angriff ſelbſt zu wagen , viel⸗

leicht aus einem uͤbrig gebliebenen Gefuͤhle

von Schamhaftigkeit , oder aus andern Gruͤn⸗

den . Endlich erſann ſie eine Liſt , die nicht

ſonderbarer ſeyn konnte , und doch auf jeden

Fall ſeine gute Wirkung thun mußte .

Die Koͤnigin wußte , daß Karaccioli

einen unuͤberwindlichen Abſcheu vor Maͤuſen

hatte ; beim Anblick dieſer Thiere gerieth er

in eine betaͤubende Angſt und Gemuͤthsver⸗

wirrung . Sie ſah voraus , daß wenn ſie
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ſelbſt Zeugin bei einem folchem Auftritt ſeyn

wuͤrde , er ſich vergeſſen und außer Faſſung

kommen werde . Der Streich wurde ausge —

fuͤhrt. Als einſt der junge Mann in dem Vor⸗

zimmer der Koͤnigin ſich befand und Schach

ſpielte , ward auf ihren ausdruͤcklichen Befehl

unvermerkt eine Maus hingeſetzt . Karac⸗

cioli ſprang wie ein Halbraſender auf , lief

im Vorſaale ſchreiend auf und nieder , ſtieß

jedem , der ihm in den Weg kam , auf die

Seite , und wollte ſich in das Zimmer der

Koͤnigin fluͤchten. Aber die Koͤnigin hatte

ſich ſo vortheilhaft geſtellt , daß er in ſeiner

Betaͤubung uͤber ſie hinſtuͤrzte , und ſich in

ihren Kleidern verwickelte .

Dieſen Umſtand nuzte die ſchlaue Prinzeſ⸗
fin , um ihm ihre Neigung auf eine Art zu ent⸗

decken , die nicht zaͤrtlicher ſeyn konnte . Von
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dieſem Augenblicke an wurde er einer ihrer

erſter Guͤnſtlinge und erhielt zu ſeiner Be⸗

lohnung bald darauf das wichtige und glaͤn⸗

zende Amt eines Großſeneſchalls .

Fredegunde , die Kronenräuberin , Ehebre⸗

cherin und Meuchelmörderin .

Im Jahre 561 ſtarb Klotar J. Koͤnig von

Frankreich . Er hinterließ vier Soͤhne . Unter

dieſe ward das ganze Reich vertheilt .

Chilperich , der dritte Sohn , bekam Soiſ⸗

ſons und Dornik . Er war mit der tugendhaf⸗

ten und ſehr liebenswuͤrdigen Andovera ver⸗

maͤhlt. Unter ihren Hofdamen befand ſich Fre⸗

degunde , die durch den Glanz ihrer Schoͤn⸗

heit alle uͤbrigen verdunkelte . Sie ward bald

der Gegenſtand der heiſſeſten Wuͤnſche des Koͤ⸗

nigs . Kaum merkte aber die ſchlaue Schoͤne,
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